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Wir verweiſen diesbezüglich auf da un dieſer „Theol  prakt Quartal—
ſchrift“ Ium erſten Hefte des ahrganges enthaltene Referat Üüber den
en Band dieſes Werkes und auf eln ſpäter 1905, 134, erſchieneneüber den zweiten an Das dort uL Empfehlung von Pohles DogmatikGeſagte gilt Uuch von dieſem dritten Bande, welcher un zwei aupt:abſchnitten die allgemeine und die pezielle Sakramentenlehre (6 Buch)und Im Buch die Eschatologie ſowo des Einzelmenſchen —(1 a als
auch die Eschatologie des Menſchengeſchlechtes Kap.) enthält.noch als Iin den früheren Bänden hat der Verfaſſer Orrede,VI), „den Anregungen des leider allzu IIU verſtorbenen Tübinger Proeſſors Dr. v. Schanz folgend, diesmal auch die Dogmengeſchichte für den
Traditionsbeweis ausgiebig enützt und ihm bei der Entſcheidung alther⸗gebrachter Kontroverſen ſogar einen maßgebenden inſlu eingeräumt“.In der allgemeinen Sakramentenlehre Kontroverſe über moraliſcheoder phyſiſche Wirkungsweiſe der Sakramente möchte als beſonderserwähnenswert hinſtellen Pohles Eintreten 3 Gunſten der „moraliſchenWirkurſächlichkeit derſelben“. (S Meit beſonderer Vorliebe und
größerer Weitläufigkeit hat in der Sakramentenlehre die Euchariſtieund die Buße behandelt Orrede W, nicht NuUVl eil der erhabene Stoffeilne ausgeſuchte Orgfa verdiente, „ſondern auch eil der Prieſter In
der praktiſchen Seelſorge nich ſo oft handhaben, ˙ zart anfaſſen und o
romm für ſein eigenes Seelenheil gebrauchen muß“ als gerade dieſebeiden Sakramente. „Nur tiefgründige Wiſſenſchaft vermag jene heiligeScheu vor dem Heiligen U begründen und nähren, welche die Verwaltungder heiligen Geheimniſſe begleiten und te eln zurter Schleier umgebenſoll; denn die Gewiſſenhaftigkeit des Geiſtlichen hängt N großen Teile
von der tieferen Erkenntnis des Weſens und des Wertes der inge ab,welche Ott und ih rau haben.“

In der Behandlung der Euchariſtie dürfte wohl die ſpekulative Er
örterung des euchariſtiſchen Geheimniſſes EEE 246 bis 272 allerſeits An
erkennung und Verſtändnis finden und 8 neuen Gedanken fruchtbare An
egung geben. Bei der ſchwierigen Frage und Kontroverſe über die meta
1  e Weſenheit des heiligen Meßopfers Uucht neben einer charf
unnigen Kritik jeder beſonderen Meinung die einzelnen Wahrheitsmomenteder verſchiedenen Löſungsverſuche gli u kombinieren, für einen
einzigen derſelben ausſchließlich einzutreten. Pohles Erörterung über
V  rüchte und Wirkſamkeit des heiligen Meßopfers ird namentlich Seel  ·
ſorgern für Predigt und Chriſtenlehre (mit einigen Vereinfachungen) guteDienſte leiſten.

Die Eschatologie hat möglichſt kurz gehalten. Bei Behandlungdieſes Gebietes iſt nicht 3 überſehen, daß manches, was noch die Scholaſtikmit großer Beſtimmtheit als ichere ahrhei ausgab, inzwiſchen zweifel⸗haft,, 10 unwahrſcheinli geworden iſt Aund daß der moderne Theologe auf den nicht wenig rückwirkenden Umſchwung ückſich 3 nehmenhat, der un dem allmählichen Uebergang vo  4 ptolemäiſchen Jum koper⸗nikaniſchen Weltſyſtem ſeit dem und 18. Jahrhundert eingetreten iſtnamentlich gilt dies bezüglich mancher eschatologiſcher Ortsfragen. eichwohl iſt auch In der Eschatologie nichts von Bedeutung übergangen,
was wiſſen für den gebildeten Theologen Aund Laien entweder not⸗
wendig oder nützlich Are

wünſchen der gediegenen ogmati Pohles ausgedehnte Ver
breitung und fleißige eſer

St. Florian, 1906 Profeſſor Bernhard Deubler
Dogmatiſche Theologie Von Dr Heinrich, weiland

päpſtl. Hausprälat, Generalvikar, Domdekan und Profeſſor der Theologie
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Gutberlet, päpſtl Hausprälat, Domkapitular und Profeſſor der Dog  E
matik der theologiſch-philoſophiſchen Lehranſtalt 3u Zehnter
and Zweite Abteilung. 363 — 954 Münſter i. W 1904. Verlag
der Aſchendorffſchen Buchhandlung. 9.25 14.40

Mit dieſer zweiten Abteilung des zehnten Bandes und des fünften
iſt das monumentale erk von Dir. Heinrich vollendet. uIne

te, herrliche Arbeit iſt 3u Ende gefü Tr.großangeleg  77  — geboren In Mainz Qam Y 1816, ArB einrich
Februar 1891 Er übergab ſechs änd ſeiner dogmatiſchen Theologie

der Oeffentlichkeit. eIm — echſten Bande trat ein neuer, tüchtiger und ehen⸗
bürtiger des Seligen Stelle; Dr Gutberlet begann die
Arbeit IimM echſten Bande mit Seite 436 und brachte dort das Oogma
von der unbefleckten Empfängnis der allerſeligſten Jungfrau FUum ſchluſſe
Der echſte Band handelt von der Chriſtologie, Iun die ganz zwecken  rechend
die Vorzüge der Gottesmutter aufgenommen wurden.

Die zweite Abteilung des zehnten Bandes und fünften be
handelt die Eschatologte Tod und Gericht von 364 bis 4153 imbus
patrum 415 bis 433; limbus DPuerorum 433 bis 466; gehandelt ird Über
die Höllenſträfen bis 543; vo  4 Fegfeuer — 543— bis 639 vom Himmel
639 — 7733 von der Gemeinſfchaft der Heiligen 773 bis 831 Darauf Olg

emeine Vollendung U 7 die Auferſtehung der bten 831 bisdie allg Gericht 901 bis 938; das Weltende 938 bis 947901 das allgemeine
E iſt überflüf19, 5 bemerken, daß auch ieſ Arbeit un echt kirch

überall werden, inſoweit angeht,licher Geſinnung fertiggeſtellt wurde;
die kirchlichen Entſcheigen herangezogen und die einſchlägigen Schrift⸗
exte Iim Geiſte der 1— und bewährten katholiſchen xegeten erklärt.

Al  D beſondere Vorzüge dieſer Abteilung Rezenſent olgende
ei ImR Anfange des Werkes ewähr ſich der Autor als bekannt

gediegenen Philoſophen, indem die naturaliſtiſchen und darwiniſtiſchen
Wahnideen Üüber den T08 und deſſen Urſachen als vernunftwidrig zurück  —
weiſt und die teleologifche, zweckmäßige Einrichtung unſeres Organismus
dartut

Wohlbegründet iſt 429) die Anſicht, daß der Sohn Gottes bei
— einem Aufenthalte In der Unterwelt au die Seelen Im egfeue von

elhen einen und gar ollkommenenihren Peinen befreit und denſf
ben mit vielen Theologen annimmt. WieAblaß erteilt habe, wie Schee

— Ollte der Sohn Gottes nach ſeinem herrlichen iege über Tod, un
und Hölle bei ſeiner perfnlichen Gegenwart In der Unterwelt der ſo
eL leidenden, ⁰ innig hn liebenden und von ih geliebten Seelen
elnen TLa ihrer Strafen gewãahrt haben? Mit Recht weiſt eL der
Autor die diesbezüglich 5 ſtrenge Anſicht des eiligen Thomas zurück,
als hätte damals Todestage des Sohnes Gottes das unendliche Ver
dienſt des ErlöſEers keine größere irkſamkei gehabt, als * nuu  2 fort und
fort ſich betätiget.

Sehr milde urteilt (S 434 der Verfaſſer über die Heid en; ETL hält
afür, daß (TLen ele ohne Todfſünde In den Iimbus kommen.
Groß dürfte nach die Zahl dieſer geiſtig Unmündigen ſein, welche
ittlich ſo tief ſtehen daß man ſie kaum einer .ꝛr m ꝰò B;'“»BaR chweren Sünde für ähig

chte Von eigentlicher Si  1  Cl haben ſie kaum einen Begriff.erachten mõÿo
rkt eV, man dürfe bei den Heiden uL Konſtatierung einerMit Recht beme

Odſünde nicht te Imputationsnormen der Chriſten als Maßſtab anlegen.
dem Gerichtenun tlele oder Wenige entſchuldigen ſind, müſſen wir

Gottes überlaſſen „Dominus Scrutans COT, t probans renes.“ Jer 17,
Der Uton hält afur 437), wenn Einer mit der rbfüuünde he

haftet Uund nur mit elner äßlichen Sünde ins Jenſeits eintreten würde,
E müßte Ee8 für ihn eilne Art Reinigungsort geben und weiſt für dieſen
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Fall die Anſicht des heiligen Thomas ab, der behauptet, daß die Strafe
für eine läßliche Sünde ohne Gnadenſtand ewig dauere.

Mit Recht beruft ſich (S. 442) auf die begründete Anſicht der
Theologen, daß durch den Qauben und die eY der Eltern bb des all
gemeinen Heilswillens Gottes die Kinder des Altertums gerechtfertigt
wurden; umſomehr ird durch vertrauensvolles Gebet chriſtlicher Eltern
die Tbfünde ihrer Kinder getilgt werden, die ohne alle die Quſe
nicht empfangen önnen Auch behauptet un ganz kirchlichem Sinne,
daß die Kinder, die ohne QAuſfe ſterben, ener natürlichen Glückſeligkeit
teilhaftig werden teſe Unmündigen haben 10 ihr letztes Ziel, wofür der
Menſch eſch iſt, eigentlich nicht erloren; ſie eſitzen Gott, für den
auch die reine Menſchennatur geſchaffen iſt em en ſie nicht aus
eigener Schuld ihr übernatürliches Ziel erloren, ſondern durch Fügung
Gottes, die ſie ruhig, 10 reudig anbeten Ueberdies ſie nicht auf
die übernatürliche Seligkeit hingerichtet; denn dieſes ge  e durch die
QAufe und den damit verbundenen Gnaden tand Das natürliche Verlangen
der Seele des Kindes nach ahrheit, nheit, Liebe ird vollkommen
befriedigt Kinder freuen ſich über die naturgemäße Vollkommenheit
ihrer Menſchennatur, über die harmoniſche Ausbildung ihrer leiblichen und
geiſtigen Kräfte und Über die Befriedigung ihres natürlichen Seligkeits⸗
dranges. Sie erkennen oOtt als ihren Schöpfer und Herrn, als Ur
heber und Urgrund aller Dinge, als den Träger des Weltalls und den
Lenker der Naturgeſetze. Sie lieben Ott mit einer ihrer Erkenntnis ent
ſprechenden natürlichen le aus ganzer Seele ber alles und auf ewig.
Auch ihre Körper werden nach der Auferſtehung rückſichtlich ihrer natür:
lichen Vollkommenheit den Körpern der Gerechten glei

Anf aulich und eingehend ird 515) die Strafe des Verluſtes
der Verdammten erklärt. Für eine unglückſelig geſchiedene éele gibt EeS
keine Zerſtreuung mehr, keine Vergnügung In vergänglichen Gütern; ſie
erkennt, daß ſie ſich für uimmer durch freiwillige von ihrer wahren
Glückſeligkeit abgewandt hat; alle Scheingüter ind geſchwunden; den
mächtigen, unwiderſtehlichen Tie der Seele nach Glückſeligkeit könnte nul

Ott allein befriedigen, dieſen aber hat ſie unabänderlich, für uimmer verloren
Worin die Strafe des Feuers un der Hölle beſtehe, ird 519)

nach den verſchiedene Nit  en der Theologen allſeitig erklärt. Der Autor
beruft ſich auf die phyſikaliſchEn Forſchungen, die Schwierigkeit

löſE wie die Seele durch die Materie ˙ bittern Schmerz erdulden
nne Es dürfte teſe eine erkünſtelte, eingebildete Schwierigkeit ſein, die
der heilige uguſti (de Civ. Dei 10) alſo löſt, enn Ott hienieden
cele und Leib alf miteinander verband, daß die Seele o intenſiv die
Feuerqual empfindet, ſo ird EL Iun ſeiner Allmacht und Gerechtigkeit die
vo  4 Ci. getrennte
können

eele durch eln entſprechend materielles euer trafen
Gut eißt eS 618), daß die Seelen Iim egfeue keineswegs vom

Diesſeits abgeſ

Oſſen ſind, 10 vielmehr der Verkehr mit den ébenden e  n
ſeinregelrechter, lebendiger, tätiger
dlich ird die Anſchauung Gottes behandeltBeſonders gut und grün

als eine durchaus übernatürliche Seligkeit 664) Zuerſt ird mit Recht
die Anſchauung Euerer eu  eL Theologen verurteilt, wie des Hermes,
Hirſcher, Kuhn, das ebernatürliche nur Iun einer Vervollkommnung,
Vergeiſtigung der atur en und war vorzugsweiſe un einer Herrſchaft
des Geiſtes ber die Sinnli  3—— un ſittlichen ervollkommnung. Die
Gnade als übernatürliches Geſchenk, welches die Seele über ſich hinaus⸗
hebt, kommt da nicht zuLr vollen und damit auch nicht die Ueber⸗
natürlichkeit der ſeligen An Quun Die Gnade iſt die Vorbereitung auf
die Glorie, ſie iſt der Anfang de Gotteskindſchaft, die Glorie die Vollendung
Die na iſt der Keim, die Knoſpe, die ſich ur vollen Blüte in der Seligkeit

nzer Theol.⸗prakt. „Quartalſchrift“ 1906
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entfaltet. ur die na verdienen die Werke leſe Seligkeit Der Zuſammen⸗hang zwiſchen na und Glorie iſt ein ſo inniger, daß der Apoſtel agt„Gratia Dei vita aceterna.“ Röm
rundli behandelt iſt auch die Identität des [diſchen und de  D

Auferſtehungsleibes 852 bis 869) Der Illmacht und Weisheit Gottes
kann e5 keine Schwierigkeit ſein, für den Auferſtehungsleib ſo viel Stoff
von unſerem [diſchen eihe bereit V haben, daß ſie un voller Wahrheit
uns unſern Leib wieder herſtellen kann. Nur dürfen wir nicht gar 3u be  V

beurteilen.
chränkt die jenſeitigen Verhältniſſe na unſern [diſchen Vorſtellungen

Im Jenſeits werden Diu er klar einſehen, daß unſer Leib
zwar ein anderer geworden, aber doch erſelbe iſt, Die der, den
wir im Tode abgelegt haben

une und andere Bemerkung erlaube miu der n vortrefflichenArbeit beizufügen. Wenn 404 geſagt wird, ES ſei chon ur Zeit des
eiligen Thomas Glaubenslehre geweſen, daß die Seligen Iim Himmel die
Anſchauung Gottes genießen und darum Johannes XX. irrte, der dieſeden Heiligen vor dem letzten Gerichte bſprach, o iſt das nicht ganz richtig;denn erſt enedt XII  7 Johannes Nachfolger, hat teſe Ahrhei un der
Konſtitution: Benedietus-Deus im Ke 1336 ausgeſprochen und das Kon
zilium von' Florenz Iim 9  ahre 1439 feierli definiert. Es andelte ſich uULZeit Johannes XXII eine tiefgehende theologiſche Frage, 0b nämlichdie eiligen etzt ſchauten durch die verklärte Menſchheit des Sohnes
Gottes und glückſelig ſeien, hnlich PDie die Jünger, wie ſie 9

Q.

eſum verklärt
auf dem Berge chauten oder ob ſie bn der vollen Anſchauung des drei⸗
einigen Gottes teilhaftig geworden. Zu erſterer Auffaſſung neigte der Papſt;irrte aber keineswegs, eil dieſe erhabene, geheimnisvolle ahrhei erſtunterſucht wurde

489 verurteilt der Autor den X  IJ.  Frrtum E daß bloß Gottes⸗
haß die ewige Verdammnis nach ſich ziehe; etzt aber Uunten bei, ma  2
könne n einem wahren Sinne ſagen, daß nur derjenige verdammt wird,welcher ſich freiwillig bis JUum n die na verſtockt Wenn
man edenkt, wie Ott dem verirrten Aflein mit ſeiner na achgeht,wie ihn noch im letzten Augenblicke An ſich ziehen will, ſo kann man
un einem wahren Sinne agen, wer durchaus nicht gerette ſein will,ird ewig CETdamm Ott will ernſtli alle Menſchen ſelig machen und
tut alle  8, einen jeden Letten; mag nu  2 auch die un wegen der
menſchlichen Schwachheit leicht egangen werden, die Bekehrung ImM Dies
EL iſt unendli leicht dieſem Optimismus kann ma  2 ſich wohlnicht einverſtanden erklären, 10 ſelbſt der Verfaſſer muß aus dem täglichenLehen oder der Erfahrung wiſſen, wie ſo Viele den prieſterlichen etſtanvon ſich weiſen oder gau glaubenslos terben

Es ird als SensusS nuur die Strafe des Feuers behandelt,von anderen Strafen ird nicht erwähnt, die man aber in einem 39Ediegenen, großen dogmati  en ETte nicht umgehen kann, die 10 ſo vielfach In der eiligen Schrift angeführt werden.
Wenn 582 geſagt wird, daß Volkserzählungen oder beſſer geſagtAmmenmärchen von Anmelden der Verſtorbenen, Erſcheinungen derſelbenenergiſch abzuweiſen elen und daß derartige Ausnahmen die Naturud Gnadenordnung AUßerſt ſelten vorkommen, ſo iſt tleſe eine ge⸗agte Behauptung, entſpricht auch nicht der 1  E, den atſachen,der Anſchauung der eiligen und der heiligen 1

590 E E  „ eS könne mſtände geben, woO man das Feuer desReinigungsortes nicht betonen braucht, dort, wo der Glaubeda Feuer auf große Schwierigkeiten 0 wie bei Konvertiten oder auchKatholiken von weniger indlich frommem Glauben Wenn vom egfeuergehandelt wird, kann man die Strafe des Feuers wohl nicht umgehen,
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denn Ee8 iſt Communis sententia theologorum, nuu muß dieſe Strafe im
Sinne und Geiſte der Kirche erklärt werden

Meit Recht emerkt der Verfaſſer, daß eS völlig unbegreiflicher eicht
ſinn ſei, die 61  en Sünden für gering 1 achten, weil ſie nicht die
Hölle, ondern Nul das egfeue verdienen, enn aber (S 599) geſagt
wird, daß das Fegfeuer für beſonders ſchwere Sünden Jahrtauſende
dauern könne, ſo dürften tleſe ſtrenge Anſicht wohl wenige Theologen
eilen; denn muß bei den leidenden Seelen eln VGSTUIII et putativum
tempus unterſcheiden; das bittere Leiden macht die Urze Zeit für ſie
gemein lang, wie 8 In meinem Erke 612) eingehender be
handelte.

Wenn 614) geſagt wird, die ehre, we  E die Hölle un den
Mittelpun der Erde verlegt und etwa weniger tief das Fegfeuer, würde
un unſerer Zeit dem Geſpö preisgegeben, ſo iſt das 3 viel behauptet
Daß die Geiſter nach Gottes en die aterie gebunden werden
önnen, wiſſen wir, ind 10 die Engel unſere Utzer für Seele und
Leib, die böſen Geiſter treiben ihr Unweſen ſe i den Lüften Wenn
e8 nu  — auch nicht Glaubenslehre iſt, wo Hölle und egfeuer ſind, ſo iſt
gewiß die Auffaſſung der Scholaſtiker und auch der nelleren Theologen
nicht als unbegründet, noch weniger als albern abzuwei

Die Wiederkunft des Herrn ird von 900 bis 947 behandelt Es iſt
ein reicher, wichtiger, ſchöner Gegenſtand, wie die Perſonen und die Zeichen,
welche dem Gerichte vorhergehen, der Antichriſt; eS ird erwähnt das
1000 jährige Reich EeS werden angegeben die Urſachen des allgemeinen
Gerichtes, da CT elbſt, der Ort des Gerichtes, die Heiligen, die mit
I richten werden Es folgt der Weltbrand, der neue Himmel und
die Alle dieſe Gegenſtände ſind orrekt durchgeführt, beſonders
gediegen und wiſſenſchaftli ird der Welthbrand befprochen Auf der
Tde ſoll EeS auch nach dem Verfaſſer ehende Weſen geben Nun reilich
konnte hbei ſo mäßigem Umfange dieſer inhaltsreiche Gegenſtand nicht all

gründlich behandelt werden, wie * ſonſt der Verfaſſer ÜUüberall tut.ſeitig
Na dem nun dieſes vortreffliche erk vollendet iſt, können wir

ohl unbedenklich von den zwei hochverdienten Verfaſſern „Qui
docti fuerint, fulgebant quasi splendor Hrmamenti.“ Dan

Innsbruck Gottfried Noggler Cap
Lektor der Dogmatik.

Jus deeretalium TPTomus Introduetio 1N 1UuS decretalium.
Fr XaV Wern2 Altera editio emendata Eet anuCta

XVI, — 470— Romae, typographia Polyglotta de
Propaganda Fide, 1905

Bevor das groß angelegte erk „Jus decereétalium“ N geführt
werden konnte, wurde die Neuauflage des erſten Bandes notwendig. An
vielen Stellen gewahrt der eſer die Ergebniſſe Studien Die E  12
ber das Verhältnis von und Staat und Üüber die Konkordate iſt
ergänzt. Der Verfaſſer wahrt ſeinen früheren Standpunkt in freimütiger
Ausſprache, abweichenden Aufſtellungen gegenüber. Ob ſeine Beweiſe die
Vertreter elner anderen Anſicht jedesmal überzeugen werden, bleibt dahin⸗
geſtellt. Immerhin iſt die freie, möglichſt objekti gehaltene Erörterung der
genannten Fragen begrüßen und darum auch der von ernz dazu
gebotene Beitrag mne Bereicherung der zweiten Auflage Als weitere Er
gänzungen ſeien noch erwähnt, die Ausführungen über das praeceptum
CCclesiasticum und ſeine Beziehung einer geſetzlichen orſchri 95
und über die ſogenannten päpſtlichen Fakultäten, welche den Ordinarien
Dispensbefugniſſe vermitteln 206) Die Ausſtattung wurde, gegenüber
der erſten Auflage, vieles verbeſſert LaurentiusValkenburg.

55*


